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Liebe Mitgliederinnen und Mitglieder, 
liebe Angehörige, Leserinnen und Leser, 
 
dieses Jahr und auch diese Ausgabe haben es wirklich in sich. 
 
Vorstandswahlen im Diözesanverband, 10 Jahre Kreuzbund Berlin in der Marthastr., wie  
immer eine Bundesdeligiertenversammlung, Drachenbootrennen und vieles mehr. 
 
Und das Beste ist, dass Ihr zu allem etwas in dieser Ausgabe finden könnt. 
 
Diese Ausgabe ist, dank der vielen Beiträge, Einsendungen und Anregungen wieder infor-
mativ geworden und spiegelt, wenigstens ein Bisschen, das Leben im Kreuzbund Berlin und 
auch darüber hinaus, wider. 
 
Besonders liegt uns in  dieser Ausgabe das 100jährige Bestehen des Kreuzbundes in Berlin 
am Herzen. 
Es ist nicht viel darüber geschrieben, denn die Veranstaltung liegt ja noch in der Zukunft. 
Was uns aber am Herzen liegt ist Euer Erscheinen, denn am 14.06.2008 mit einer großen 
Anzahl an Mitgliedern, deren Freunden und Familien, können wir dieses Mal in einer breiten 
Öffentlichkeit auf die Suchtproblematik hinweisen und vielleicht vorsorgend einen Beitrag zu 
einem Leben ohne Alkohol beitragen und informieren. 
Also, den 14.06.2008 ganz dick im Kalender anstreichen. 
 
Im dritten Quartal, genau eine Woche nach der 100 Jahr-Feier, findet wieder  das alljährliche 
Drachenbootrennen im „Wassersportheim Gatow“ statt, bei dem es wieder um den 
„Elefanten-Cup“  geht und bei dem wir auch mit mindestens einem Boot antreten werden. 
 
Und damit ist es immer noch nicht genug. 
 
Auch unser Begegnungszentrum in der Marthastr. feiert Jubiläum und das ist auch das  
Motto des diesjährigen Sommerfestes dort. 
 
Ihr seht, für jeden ist etwas dabei und wer da nicht zugreift ist selber schuld. 
 
Wir sehen uns. 
 
Nun aber noch ein Dankeschön für die Beiträge die wir von Euch bekommen und noch  
bekommen werden. 
Ohne diese Beiträge wäre das nur eine „halbe“ Kreuzbund-Info. 
Macht weiter so und traut euch auch mal was anderes. 
Jeder kann einen Artikel schreiben, das ist so schwer nicht und es ist auch schön, wenn  
andere Gruppen aus Euren Artikeln Anregungen für Neues bekommen können. 
 
In diesem Sinne, ein schönes 3. Quartal 2008 und bis zur nächsten Ausgabe 
 
Uwe 
Für das Redaktionsteam 
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Es geht um Scham und Schuld. 
Überraschend ist für mich, dass es keinen An-
sturm auf dieses Seminar gibt. Wen von uns 
berührt dieses Thema nicht? Lassen wir die Erin-
nerung an beschämende, uns manchmal 
bedrückende Erlebnisse zu? Wie gelingt es uns, 
damit fertig zu werden? Diese Gefühle zu haben 
und damit offen umgehen zu können, ist wohl 
zweierlei. 
Die 16 Teilnehmer des Seminars am 14. – 
16.03.2008 brachten diesen Mut auf und viele 
von ihnen sprachen in einer tiefbewegenden Art 
über das, was sie beschämt, wofür sie Schuld 
empfinden. 
Wir kamen zu der Erkenntnis, dass man dieses 
Gefühl nicht einfach auslöschen kann, aber man 
kann lernen, damit umzugehen – wozu das 
Seminar einen wertvollen Beitrag leistete. 
Wir schrieben die uns bedrückenden Gedanken 
auf einen Zettel, legten diese in ein bereits ge-
grabenes Loch und verbrannten sie. Natürlich 
wäre es naiv, anzunehmen, dass wir uns damit 
aller Sorgen entledigt hätten. 
Aber hoffen darf man doch… 
 

25.03.2008 
Gisela Schneider – Gruppe Frankfurt / Oder 

Zum Beitrag von HaJo Krüger „Gedanken 
eines Kassenwartes“ aus dem letzten Heft 

Liebe Freunde! 
Wenn’s um Geld geht und um menschliche 
Trägheit beim Zahlen, muss ich was sagen. 
Auch wenn es manchen als Wiederholung er-
scheinen mag: unser Förderverein ist für den 
Kreuzbund lebenswichtig. 
Wer es nicht schafft, ein Förderschwein beim 
Gruppentreffen in Umlauf zu setzen oder wer es 
nicht schafft, was reinzustecken, hat so viele 
weitere Möglichkeiten. Wir sind doch alle Alkoho-
liker! Was haben wir für Phantasie beim Ver-
stecken unserer Flaschen eingesetzt. Was kann 
jeder von uns darüber erzählen. 
Also! Lassen wir diese Gabe, die Phantasie, 
nicht verschlummern. Nur weil wir nicht mehr 
saufen. 
Man kann z. B. zum Trockenlegungstag, ich 
meine zum Jahrestag der Trockenlegung, ein 
Sparschwein umlaufen lassen. Oder in seiner 
Feierrunde zu einem rundem Geburtstag. Oder 
in der Sportgruppe. Alle freuen sich, dass wir 
nüchtern sind. Nur Mut. Eine kleine Ansprache 
an die Sportfreunde bekommen die meisten von 
uns, seit sie trocken sind, hin. Und dann das 
Schwein umlaufen lassen. 
Eine Mitgliedschaft im Förderverein, wie sie 
HaJo in seinem Beitrag anspricht, können auch 
Angehörige eingehen. Was sind die manchmal 
froh, dass wir nicht mehr saufen. Wir können 
auch in unserem Kreise für Vermächtnisse wer-
ben. Man kann dem Kreuzbund-Förderverein 
auch was vererben. 
Undsoweiterundsoweiter. 
 
Klaus Mordaschewitz – Gruppe Alt Lietzow 
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Anmeldeschluss war der 30.04.2008, aber jeder ist selbstverständlich willkommen. 
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Das Jahr 2008 ist 
das Jahr der Jubiläen des Kreuzbundes 

 
100 Jahre Kreuzbund Berlin 

 
 

10 Jahre Kreuzbund in 
der Marthastr.10 

 
 

Unter diesem Motto wollen wir unser schon  
traditionelles Sommerfest stellen. 

 
Wir laden euch alle ein,  
das 10-jährige mit uns 

 

am Sonnabend, den 5. Juli 2008 
 

von 10:00 Uhr bis ??? 
 

im Begegnungszentrum  
in der Marthastr.10, 13156 Berlin 

 zu begehen. 
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Meine erste Veranstaltung mit dem  
Kreuzbund in Weißensee 

 

Ich bin der Karsten aus Berlin Marienfelde, und 
Alkoholiker. Bin seit einem dreiviertel Jahr 
trocken. Und seit dem gehe ich regelmäßig zum 
Meeting, freitags in der Gallwitzallee in Lankwitz . 
 

Als ich freitags wieder einmal in der Gruppe war, 
wurde gefragt, ob wir dieses Jahr wieder ein 
Stand machen, bei der Veranstaltung in Weißen-
see, wo wir dann Sachen verkaufen wie auf dem 
Trödelmarkt.  
Ich habe mich auch gleich gemeldet, für den Auf-
bau und Abbau, weil das für mich was Neues ist 
und ich auch andere Leute dadurch kennen 
lerne.   
Als dann der Tag kam, haben wir alles ins Auto 
gepackt in der Früh und sind los. Das Wetter war 
durchwachsen, ein wenig geregnet hat es auch 
schon, aber es hieß, zum Mittag soll es sich au-
flockern und schön werden. 
Als wir ankamen, bauten wir als erstes den Pavil-
lon auf, denn der Nieselregen wurde zum Regen, 
aber das trübte nicht unsere Stimmung, wir waren 
guter Dinge. 
Es waren so um die 15 Stände aufgebaut. Es 
waren Stände mit Bratwurst und Steaks und 
selbst gemachten Salate (ganz lecker). Oder 
heiße Knacker, Kuchen, Eis, Kaffee, sogar sehr 
guten Spargel konnte man kaufen. 
Wir haben auch Säfte, Wasser, Bananen und 
Äpfel verkauft. Und natürlich unsere Trödelsa-
chen, was manche auch wie wir mit verkauft ha-
ben. 
Das Wetter spielte anfangs nicht so mit, es war 
auch sehr kühl. Aber die Menschen, die trotzdem 
gekommen sind bei dem Regen, hatten immer ein 
Lächeln im Gesicht und alle sagten, zum Mittag 
wird es besser. Und so war es auch! Als die 
Sonne raus kam, sind viele von ihrem Unterstand 
raus gekommen, um die Wärme der Sonne zu 
genießen. 
Es gab auch einen Gottesdienst und danach war 
ein Auftritt einer Theatergruppe.     
Wie gesagt, als die Sonne schien, kamen auch 
mehr Besucher und der Verkauf ging erst richtig 
los. 
So um 16 Uhr wurde alles abgebaut, sauber ge-
macht und ab nach Hause. Unser Auto war dann 
bloß noch halb so voll. 
Alles im allen war es ein schöner Tag für mich 
und auch für die anderen. Trotz des Wetters war 
es für mich eine wichtige Erfahrung, so etwas in 
einen anderen Zustand zu sehen (trocken). Ich 
freue mich schon aufs nächste Jahr. 
 

Es grüßt Euch 
  
Karsten aus Marienfelde 

Auch für die Jüngsten war was dabei!!! 

Essen und zufriedene Gesichter... 
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Der Festplatz gibt für das nächste Jahr noch 
mehr Fläche her, damit noch mehr Kreuzbund-
gruppen teilnehmen können. 
Für meine erste Veranstaltung als Verantwortli-
cher der Alkoholfreien Geselligkeit war ich natür-
lich schon etwas aufgeregt, ob es ein Erfolg wird. 
Es gab bestimmt auch Abstimmungsprobleme 
mit einigen Gruppen. Aber im großen und gan-
zen können wir alle zufrieden sein. 
Zum Abschluss möchte ich mich bei allen bedan-
ken, die zum Gelingen der Veranstaltung beige-
tragen haben. Sie alle namentlich hier zu nennen 
würde den  
Platz hier sprengen. Es können aber nie genug 
sein, besonders bei den Vorbereitungen in der 
Marthastr. würde ich mich über mehr Unterstüt-
zung für die Zukunft freuen. 
Auf jeden Fall war ich von so viel Hilfsbereit-
schaft unter den Weggefährten überwältigt. 
Ich freue mich auf die nächste Veranstaltung mit 
euch. 
 

Euer 
Wolfgang 

Himmelfahrt 
2008 

 

Trotz der schlechten Wettervorhersage, die dann 
ja auch leider eingetroffen ist, fanden sich 15 
Kreuzbundgruppen aus Berlin und Brandenburg, 
den Regionalverbänden, dem Förderverein  und 
dem Vorstand wieder zum traditionellen Himmel-
fahrtsfest am 1. Mai im Stephanus-Stift in Weis-
sensee ein. 
Mit dem Sonnenschein ab den Mittagsstunden 
kamen dann auch vermehrt im Laufe des Tages 
an die ca.200-250 Besucher. 
Sie konnten dann bei herrlichem Wetter bei Kaf-
fee und Kuchen, frisch gebackenen Waffeln, 
Obst und Gemüse aus Brandenburg und natür-
lich am Grillstand, Currywurst  und Wurstkessel 
mit anderen gut gelaunten, fröhlichen und manch 
lang nicht mehr gesehenen Weggefährten ange-
nehme Gespräche führen. 
Die kleinen Besucher konnten sich beim Enten-
angeln und Nägel ins Brett klopfen untereinander 
messen. 
Das Puppentheater des AKB erheiterte nicht nur 
die Jüngsten unter den Besuchern. 
Natürlich konnte man sich auch über die Arbeit 
des Kreuzbundes informieren. 
Die Anmeldungen liefen zwar etwas schleppend 
an, aber bis kurz vor der Veranstaltung kamen 
noch die Anmeldungen. 

… Gemütlichkeit, wo immer man auch hinsah 
und hinsehen wollte 
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Unsere Gruppenreise nach Zinnowitz (Usedom) 
 

Am 28. März 2008 war es endlich soweit. Wir konnten 
unsere lang ersehnte Wochenendfahrt an die Ostsee 
antreten. Ausgeguckt hatten wir uns die Familienfe-
rienstätte Casa Familia in Zinnowitz.  
 

Freitag trafen wir uns auf dem S-Bahnhof Waid-
mannslust, um nach Gesundbrunnen zu fahren. Die 
Freude war groß, als wir Klaus Noack trafen. Wir frag-
ten ihn, ob er uns wohl „verabschieden“ wollte. Natür-
lich war das nicht der Fall. Es ging vom Bahnhof Ge-
sundbrunnen mit dem Regional-Express in Richtung 
Züssow. Kaum hatten wir unseren Zug bestiegen, 
wurde das „Buffet eröffnet.“  Das Essen der mitge-
brachten Würstchen war allerdings mit einigen Hin-
dernissen verbunden. Gaby musste aus gegebenen 
Anlass den Würstchen vorher ein „Duschbad verpas-
sen“. Geschmeckt haben sie aber dennoch. Es wurde 
viel  erzählt, gelacht und natürlich „gemampft“.  
 

In Züssow angekommen, wechselten wir den Zug und 
stiegen in die Bäder-
bahn, die uns nach 
Zinnowitz brachte. 
Gegen 14.30 Uhr tra-
fen wir dort bei herr-
lichstem Sonnen-
schein ein. Kühl war 
es aber dennoch. 
Fast alle Zimmer 
standen zur Verfü-
gung, nur die von 
Wolfgang und Ina 
sowie Gerd und Gaby 
waren noch nicht her-
gerichtet. Überrascht 
waren wir doch von 
unserem Feriendomi-
zil. Es ist ziemlich 
komfortabel einge-
richtet und liegt in 
unmittelbarer Strand-
nähe. Wir können dieses Haus nur empfehlen. Im 
Foyer trafen wir uns und beschlossen, noch vor dem 
Abendessen nach Ahlbeck zu fahren. Auf ging es wie-
derum mit der Bäderbahn. „Kuscheln“ war wohl nicht 
so angesagt, da wir allesamt Zweibettzimmer hatten. 
Aber ich glaube, dass wir dies alle gut überstanden 
haben. Nach dem Abendessen trafen sich noch eini-
ge auf einen Plausch, andere zogen sich zurück, je 
nach „Verfassung“. 
 

Der Samstag empfing uns leider mit Wolken und 
Sprühregen. Trotz allem machte Reinhard den Vor-
schlag, eine Schiffstour auf dem Achterwasser zu ma-
chen. Gerd rief die Reederei an und handelte für uns 
einen „Gruppentarif“ aus. Auf ging es nach dem 
Frühstück zu Fuß am Strand entlang bis zum Bahnhof 
Zempin, um nach Ückeritz zu fahren. Dort angekom-
men, machten wir uns auf den Weg zum Hafen, um 
mit der  Jessica  auf dem Achterwasser eine Rund-
fahrt zu machen. Das Wetter war nicht so optimal, so 
dass wir allesamt unter Deck unsere Fahrt genossen. 
Das tat der Stimmung aber keinen Abbruch.  

Der Kapitän nannte uns auch einige Orte, an denen 
wir vorbeischipperten. Der Name des Fischerdorfes 
Loddin ist in meinem Gedächtnis haften geblieben. 
Nach zwei Stunden war unsere Seefahrt zu Ende. 
Zurück ging es zum Bahnhof Ückeritz, um von dort 
wieder nach Zinnowitz zu fahren. Nach dem köstli-
chen Abendbuffet gingen die meisten aus unserer 
Gruppe noch kegeln.  
 

Der Sonntag empfing uns mit einem strahlenden 
„Lächeln“. Die Sonne schien den ganzen Tag. Es wur-
de auch etwas wärmer. Nach dem Frühstück machten 
wir ein Gruppenfoto vor unserem Hotel. Gaby wollte 
nur lachende Gesichter auf den diversen Fotos. Des-
halb half sie mit ihrer Animation etwas nach und warf 
sich vor unsere Füße, so dass wir alle in die Kameras 
lachen mussten. Das Resultat gab ihr Recht. Unsere 
Rückreise rückte leider näher. Aber vorher wollten wir 
uns noch einmal das Seebad Trassenheide ansehen. 
Also machten wir uns auf den Weg dorthin. Es gab 

noch Fischbrötchen 
und Kaffee nach der 
Wanderung.  Rena-
te musste noch bar-
fuss die Temperatur 
der Ostsee messen. 
Ihrem Gesicht nach 
zu urteilen war sie 
aber noch recht 
niedrig.  
 

Wieder im Hotel 
angekommen sa-
ßen wir noch in der 
Halle und plausch-
ten ein wenig. Un-
sere kreative Doris  
verpasste an die-
sem Wochenende 
noch einigen von 
uns niedliche Ha-
sennamen, die sie 

noch von der Osterwoche vorher in Erinnerung hatte. 
So wurde aus Doris selbst „Lieschen Radieschen“, 
Gaby wurde mit dem Namen „Lore Löffel“ versehen, 
Ina wurde „Lotte Karotte“ getauft und für Petra hatte 
sie den Namen „Lenchen Langbein“ kreiert. Den einzi-
gen männlichen Hasennamen verpasste sie Klaus, 
der sich über „Heinrich Hoppel“  freute.  
 

Reinhard, Gerd, Gaby und Wolfgang F. bestiegen an 
der Seebrücke in Zinnowitz die Taucherglocke, um  
die Fische besser zu beobachten. Nach dem Tauch-
gang ging es zurück zum Hotel, um das Gepäck zu 
holen und die Heimfahrt anzutreten. Leider hieß es 
Abschied nehmen von der Küste. 
 

Dank sagen möchte ich Peter Voß und Gaby Schma-
lor, die uns wunderschöne Bilder zur Verfügung stell-
ten sowie Wolfgang Fitzer für seine eindrucksvollen 
Videoaufnahmen. 
 

Ich glaube, wir können uns schon auf die nächste 
Reise freuen. 
 
 

Ina  vom  Standort Zabel-Krüger-Damm 
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Nachmeldungen sind kurzfristig noch möglich, sollten aber bald passieren. 
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Scham und Schuld 
Seminar vom 14. – 16. März in Kirchmöser 

 

Nach 2004 und 2005 war es das 3. Seminar zu 
diesem Thema, und ich denke, es war sehr 
glücklich. 
Zusammensetzung der Teilnehmer, Unterkunft 
und Wetter: da gab es nichts, was hätte besser 
sein können. 
Insgesamt waren wir 15 TeilnehmerInnen und 
Bernd Bleschke hätte seine helle Freude gehabt. 
Dieses Seminar ist ja sein Kind. 
Noch bei der Sozialbetreuung bei der Berliner 
Polizei haben Bernd und ich uns intensiv mit 
dem Thema „Scham und Schuld“ auseinander 
gesetzt, wieder und wieder, insbesondere als 
Bernd die Abschlussarbeit meines Studien-
ganges  
„Psychosoziale Kompetenz/Schwerpunkt Be-
ratung und Betreuung“ gelesen hatte. 
Als Thema hatte ich „Scham und Schuld bei der 
Genesung in der Alkoholkrankheit“ gewählt. Mich 
mit mir auseinandersetzen, einen Zugang zu mir 
zu finden und zu begreifen und zu lernen, dass 
ich mich annehmen muss, wie ich bin. Dinge, die 
passiert sind, sind wirklich passiert, lassen sich 
nicht rückgängig oder ungeschehen machen. Ich 
kann mich, wo es möglich ist, entschuldigen und 
mich in Zukunft anders verhalten, denn die 
Chance/ unsere Chance, liegt im Andersmachen. 
Dazu brauche ich als Korrektur die Gruppe, die 
Gemeinschaft. Meine Erfahrung ist dabei, dass 
ich in der Gruppe mutiger, ehrlicher und mehr bei 
mir bin. Es gibt keine falschen Rücksichten und 
offenkundigen Peinlichkeiten wie in der Familie, 
wenn über dieses Thema gesprochen wird. Über 
Familiengeheimnisse bei Tabuthemen herrscht 
sowieso Schweigen. Ein Alkoholiker in der Fami-
lie, noch dazu ein nasser, ist ein Schandfleck. 
Verdecken, vertuschen, verheimlichen ist Alltag. 
Alkoholiker zu sein ist ja schon schlimm, aber 
Mutter, Bruder, Ehefrau oder sonst Angehöriger 
eines Alkoholikers zu sein, ist schrecklich beleidi-
gend und meist mit grosser Scham besetzt. 
Notwendige Gespräche unterbleiben, um aus 
Peinlichkeit, falsch verstandener Rück-
sichtnahme und aus Sorge und Angst Ange-
hörige erneut - unbeabsichtigt – zu verletzen. 
Ich kann nur in der Gruppe lernen, aus dem Er-
fahrungsschatz der anderen Alkoholiker zu 
lernen, mich in ihnen wieder erkennen, ihre 
Fehler auslassen, die sie ja auch für mich ge-
macht haben. 
Bernd und ich waren uns einig, dass wir leben-
slang in die Gruppen gehen werden, um nicht zu 
vergessen, dass wir Alkoholiker sind und 
bleiben, allerdings mit dem Zusatz: trocken und 
zufrieden. 

In Kirchmöser fingen wir in einer Großgruppe 
nach dem Abendbrot an. Zum Beispiel, wie der/ 
die Einzelne vom Seminar erfahren haben, wel-
ches die Beweggründe für die Anmeldung 
waren, was er /sie hier im Seminar ansprechen, 
klären und loswerden wollten. Wie es also im 
Augenblick um mich bestellt ist. 
Ein Blitzlicht hilft dabei immer. 
Berlin und Brandenburg ergeben eine prima Mis-
chung und das Menschliche der Gemeinschaft 
an diesem schönen Ort begünstigt das ganze 
Klima. 
Über Regeln, Verordnungen, Gesetze, aber auch 
Rituale wurde das „Für“ und „Wider“ in engag-
ierten und persönlichen Beiträgen lebhaft 
diskutiert und die Zeit verging wie im Fluge. 
Aus der geplanten Stunde wurden rasch 2 ½ 
Stunden und danach gingen die Gespräche im-
mer noch weiter. 
Die Sünde Adams war der Einstieg in das 
Thema von Scham und Schuld. Seit Men-
schengedenken sind wir anfällig für Versuchun-
gen und Verlockungen und oft sehr neugierig. 
Nicht aus Dingen, Erfahrungen, Erlebnissen, die 
glatt – vielleicht sogar sehr erfolgreich – gelaufen 
sind, habe ich wirklich gelernt. Gelernt habe ich 
nur aus Fehlern, da wo es richtig schiefging, 
massiv wehtat. Wenn ich vor mir und meinem 
Scherbenhaufen stand, musste ich nachdenken 
und mir Hilfe holen nach dem Motto, Du schaffst 
es nicht allein, aber nur Du alleine schaffst es. 
Verzeihen – vergeben – vergessen musste ich 
neu lernen, denn was nutzt es uns, wenn uns die 
ganze Welt verzeiht, aber wir uns nicht selbst 
verzeihen lernen. Soll heissen: ich muss lernen, 
liebevoll mit mir umzugehen, mich selbst zu ach-
ten, um genesen zu können. Ohne den Spiegel 
in der Gruppe fällt es unendlich schwer, nicht 
erbarmungslos und unbarmherzig mit mir 
umzugehen. Ich brauche das Beispiel der an-
deren. 
Dazu lasen wir Lukas 15 – 11 bis 32, das Gleich-
nis vom verlorenen Sohn. Das wurde voller 
Feuer und mit Inbrunst diskutiert und vielfältige 
Gedanken wurden freimütig geäußert. Das war 
unglaublich spannend und oft sehr persönlich. 
Zusätzlich wurde häufig um „Feed-back“ gebe-
ten, und die Teilnehmer waren von bestürzender 
Ehrlichkeit. Das hat uns wirklich richtig erschöpft 
und am Sonnabendabend waren wir alle richtig 
platt. 
Um uns von unnötigem Ballast auf dem Weg zur 
Genesung zu befreien, haben wir uns am 
Sonntag der augenblicklichen Situation gestellt 
und jeder/e hat sich geäußert: was und warum 
er/sie an sich verändern will und muss, was er/
sie loslassen und was hier bleiben soll in  
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Kirchmöser. 
Es wurden Zettel verteilt, jeder/e schrieb darauf, 
wovon er / sie sich trennen will, ein Loch wurde 
gegraben, die Zettel hineingeworfen, angezündet 
und Brandbeschleuniger zugegeben, damit auch 
wirklich alles verbrannte. Das Loch wurde 
zugeschippt und der Boden geharkt. 
Unser Blitzlicht zum Ende des Seminars zeigte 
Dankbarkeit, Erleichterung und Zuversicht für 
heute und morgen. 
Diese Ehrlichkeit, Ernsthaftigkeit, die vielen 
Tränen und das befreite Lachen war ein großar-
tiges Geschenk, das wir uns gegenseitig ge-
macht haben. 
 

Peter Niespodziany 

Klinikseminar Bad Saarow 2008 
 

– Das etwas „andere“ Seminar – 
oder 

„Sind die Drogenabhängigkeit und die Abhän-
gigkeit von Alkohol vergleichbar?“ 

 

Zugegeben, ich habe den Seminarplan verges-
sen! Und ich habe auch wieder vergessen, die 
Seminarliste von allen Teilnehmern ausfüllen zu 
lassen. Für diese beiden Verfehlungen habe ich 
auch schon Kritik eingesteckt, die ich übrigens 
gerne annehme, da Kritik - in geeigneter Weise 
vorgebracht - immer nur positiv ist. Es gibt mir 
die Möglichkeit, mich zu verändern und beim 
nächsten Mal diese beiden Fehler nicht mehr zu 
machen. Mir kam dabei die Frage:  
 

„War es nicht trotzdem ein sehr schönes Semi-
nar?“ 
Natürlich war es ein Wagnis, zwei Bewohner des 
Projekts „Drogen-Info“ aus Berlin- Wedding zum 
Seminar einzuladen. Selbstverständlich ist es 
nicht ganz fair von mir, den Teilnehmerkreis über 
die wahren Absichten der Veranstaltung im Un-
klaren zu lassen. Aber Hand auf Herz! Wer hätte 
sich von vornherein diesem Thema gestellt und 
wäre ohne Vorbehalte nach Bad Saarow gekom-
men. Als ich am Freitag um 16:00 Uhr in der 
Freienwalder Straße eintraf, war auch ich unsi-
cher. Ich wusste ebenfalls nicht, was mich erwar-
tet. Es handelt sich bei dem Wohnprojekt um ein 
Altberliner Mietshaus, welches von den dort woh-
nenden Menschen selbst verwaltet und in 
Schuss gehalten wird. Alle dort wohnenden Per-
sonen leben freiwillig suchtmittelfrei. Da die Tür 
verschlossen ist, klingelte ich. Nicht lange da-
nach sah ein junger Mann aus dem Fenster und 
fragte nach meinem Begehren. Ich erklärte ihm, 
wer ich bin und wurde herzlich hereingebeten. 
Schon bei diesen ersten Worten wusste ich, 
dass ich mit diesen Menschen „kann“. Ich wurde 
in die Frauenetage geschleust, wo ich dann auch 
Daniela kennenlernte. Mir wurde ein Kaffee  

angeboten und so kamen wir relativ leicht ins 
Gespräch. Ich erzählte den beiden von mir und 
auch ich bekam Informationen zu meinem Ge-
genüber. Ich packte beide ins Auto und wir fuh-
ren Richtung Flughafen Tegel, wo wir unseren 
„Chefdozenten“ Reinhard Hoch abholen sollten. 
Das klappte vorzüglich und so machten wir uns 
auf den Weg in den schönen Kurort. Das ging 
nicht ganz ohne Stau und so waren wir sehr spät 
in der Heimbildungsstätte der Caritas. Ein super 
Haus am Scharmützelsee, muss man mal gese-
hen haben. Man hielt für uns vier noch ein wenig 
Essen bereit und so konnten wir einsteigen ins 
Wochenende. Nach einer kurzen obligatorischen 
Vorstellungsrunde war gegen 22:00 Uhr für Frei-
tag Feierabend.  
Und dann stiegen wir ein in die für mich bis dato 
unbekannte Welt der Drogen. Von Arbeit kann 
ich mit den Begriffen umgehen, die da sind 
„kiffen“, „fixen“, „drücken“ , LSD, Shit, Ecstasy 
und so weiter und so fort. Aber ich wollte mehr 
erfahren! Ich wollte erfahren, wie ein Drogenab-
hängiger denkt, wie er fühlt, wie sein Weg rein in 
die Sucht ist und wie er wieder rauskommt.  Wir 
sollten unsere dringendste Frage aufschreiben, 
die wir zu diesem Thema haben. Mir fiel spontan 
ein: „Kann ich mich mit einem Drogenabhängi-
gen vergleichen?“ Viele Fragen wurde an die Flip 
Chart gepinnt und wir machten uns unter der 
kundigen Anleitung von Reinhard ans Werk. Zu-
vor erzählten uns Daniela und Jens aus ihrem 
Leben. Zwei sehr bewegende Geschichten, mit 
Höhen und Tiefen, Schwierigkeiten und schönen 
Erlebnissen, wie ich sie aus meiner „aktiven“ Zeit 
kenne. Als beide mit ihren Erzählungen endeten, 
herrschte Ruhe im Saal. Von da ab war das Eis 
gebrochen. Ich war mir nun sicher, dass es die 
richtige Entscheidung war, sich in diesem Kreis 
mit dem Thema zu befassen. Es kam, wie es im-
mer kommt, die Zeit verging wie im Fluge und wir 
einigten uns darauf, dass wir die Therme besu-
chen wollen. Reinhard erklärte sich bereit, mit 
denen, die keine Lust hatten, eine 
„Gesprächsrunde“ abzuhalten. Zwei Stunden 
Entspannung, aber auch tiefgründige Gespräche 
bei 35° Grad Wassertemperatur folgten. Wir hat-
ten sie uns verdient, für mich ein Beispiel dafür, 
dass der suchtmittelfreie Mensch eines ganz si-
cher beherrscht: „Ars vivendi – Die Kunst zu le-
ben“ Der Sonntag kam und leider ging die schö-
ne gemeinsame Zeit zu Ende.  
Ich habe zwei nette Menschen erlebt, die bereit-
willig auf uns zugekommen sind. Für sie war es 
kein Problem, sich uns anzunähern, aber auch 
ganz deutlich Unterschiede und Abgrenzungen 
in unseren Süchten aufzuzeigen.  
Warum sollten wir das nicht auch tun? 
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Frauen  
Im       
Kreuzbund 

 
 

Jeden 1. Mittwoch in der  
Marthastraße 

18.15 - 1830   Uhr Vorgruppe 
        18.30 - 20.00  Uhr Gesprächskreis 

Ansprechpartner: Evi Scholz 
Tel. 3 32 33 39 

Frauengesprächskreis 

Ich werde beide in guter Erinnerung behalten 
und habe ihre E-Mail-Adressen gespeichert. Ich 
möchte probieren, mit beiden in Kontakt zu blei-
ben und auch den Kontakt zum Wohnprojekt 
nicht zu verlieren. Denn auch diese Freunde ha-
ben nur ein Ziel:  
 

Sie wollen drogenfrei leben! 
 

So habe ich sie beide verstanden und dafür dan-
ke ich Euch beiden noch einmal ganz herzlich, 
liebe Daniela und lieber Jens. Passt gut auf Euch 
auf!!! 
 

Reinhard war uns wie immer ein guter Begleiter. 
Wir beide haben schon beim Früh-stück am 
Sonntag über unsere nächsten Pläne gespro-
chen.  
 

Warum nicht mal ein Seminar über nicht-stoff-
gebundene-Süchte? 
Warum nicht mal wieder den Mitbetroffenen die 
Möglichkeit geben, sich mit dem Abhängigen 
auszutauschen?  
 

Lasst Euch überraschen, ich mach auch wieder 
einen Seminarplan, versprochen! 
 

Danke für das schöne Wochenende 
 

Euer  
 

Klaus Krüger 

Klinikseminar 25.04.2008 – 27.04.2008 in  
Bad Saarow 

 

Über dieses Klinikseminar muss ich mal aus meiner 
Sicht berichten. 
 

Haus und Umgebung kannte ich aus einem früheren 
Seminar, und so freute ich mich auf dieses Seminar, 
weil mir die Klinikarbeit sehr viel Freude macht. 
 

Nur mit dem Thema „Kreuzbund offen für alle Süchte“ 
konnte ich mich bis dahin nicht so recht anfreunden. 
 

Viele bekannte Gesichter – dann kam auch Dozent 
Rainer Hoch mit zwei Drogenabhängigen. Bei mir 
machte sich sofort Skepsis breit. Rainer kannte ich 
vom Vorjahr aus der Marthastraße. 
Seine Aussagen hatten mich damals nicht so recht 
überzeugen können. Ist bei mir sowieso schwierig, 
wer mich kennt, kann ein Lied davon singen. Lange 
Rede, kurzer Sinn: für mich war dieses Seminar ein-
fach Spitze!!! 
 

Ich habe viel über die Drogensucht gelernt, über den 
Einstieg, verschiedene Stärken der Drogen usw. 
 
Alle Fragen von uns wurden ganz gelassen von 
Jens, Daniela und Rainer in verständlicher Weise 
beantwortet, sodass ich feststellen musste, teilweise 
läuft die eine mit der anderen Sucht eingleisig. Die-
ses haben wir im Anschluss auch alle bestätigt. 

Samstagnachmittag war Badetag für viele in der 
Therme, der Rest machte es sich beim Eis essen 
gemütlich. Anschließend hatten wir eine Kleingruppe 
mit dem Dozenten. Dort erfuhren wir, wie in der heu-
tigen Zeit  der „Stoff“ unter die Leute gebracht wird 
und wie Gruppen und Einrichtungen für Drogenab-
hängige funktionieren. 
 

Mein Fazit von diesem Seminar: Es werden nicht alle 
Drogenabhängige bei uns im Kreuzbund Hilfe suchen 
und ich werde auch über deren Sucht nie so berich-
ten können wie über meine. 
Aber wenn im Krenkenhaus danach gefragt wir, kann 
ich jetzt jederzeit sagen: „Wir sind auch für eure 
Sucht offen. Wir werden gemeinsam versuchen, ei-
nen trockenen und cleanen Weg zu finden“. 
 

Danke auch an alle Seminarteilnehmer, denn aus 
jeder Aussage habe ich auch wieder viel Neues ge-
lernt und Anregungen zum Nachdenken mit nach 
Hause genommen. 
 

Es war ein tolles Seminar mit vielen neuen Erfahrun-
gen. 
 

Uschi aus der Yorckstraße 
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Moderne mediterrane Küche   
Täglich wechselnder Business-Lunch 
Bis 18:00 Alkoholfrei 
 
Öffnungzeiten: 
Monatag bis Freitag: 9.00—22.00h 
Samstag, Sonntag Ruhetage/ 

private Feiern 
Behindertengerecht 
Wegenerstraße 1-2, 10713 Berlin-Wilmersdorf 
U-Bahn Fehrbelliner Platz, Bus 101, 104, 115 
Tel: 86 40 93 06 
mail@weisser-elefant.de 

www.weisser-elefant.de 
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Informationen und Hilfe bei Problemen 
mit Alkohol, Medikamenten und Tabak 
                          Sprechzeiten 
              Di. 16-18 Uhr - Fr. 9-11 Uhr 
 
Raucherberatung und—entwöhnung 
Seniorengespächskreis 
Malen mit Pastell 
Frauengruppe, Meditation 
Selbsthilfe: Medikamentenabhängige 
Gerhörlose Alkoholiker, VAL, AA, 
EA, OA, Al Anon, BSAK u. a. 
„GBW-Salon“ am 16.03.08, 11.00 Uhr mit 
Ausstellungseröffnung „Montagsmalerinnen“ 

bis 23.06.08 
www.kontaktstelle-wilmersdorf.de 

 Liebe Hielscher, 
vor einem Jahr hatte ich den Mut, meine 
Hausärztin aufzusuchen und ihr zu sagen: 
"Ich habe ein Problem, mit dem ich nicht fertig 
werde - ich trinke. Und zwar jeden Tag, jede 
Menge und Sorte". 
Vorausgegangen waren ein letzter Warnschuss 
meines mir wohl gesonnenen Chefs und ein pri-
vates Gespräch mit einer Kollegin. 
Der Schritt zu meiner Ärztin war die letzte Kon-
sequenz und der letzte Ausweg aus meiner 
Misere, die ich mir nun erst eingestanden hatte. 
Bis dahin sah ich in meinem Trinkverhalten ei-
gentlich nur die Widerspiegelung der Normalität 
meiner Umgebung. Außer bei meinen Eltern 
(welche Ironie) wurde um mich herum immer 
Alkohol getrunken und allermeistens in größeren 
Mengen. 
Natürlich machte ich mir schon Gedanken, wa-
rum ich, im Gegensatz zu früher, in letzter Zeit 
sehr viel Alkohol trinken konnte, ohne dass mir 
davon schlecht wurde. Und wenn ich nachts im 
Bett lag und Schmerzen in der Magengegend 
verspürte, kroch Angst in mir hoch. Ich wusste, 
dass Alkohol die Organe schädigt und dass man 
auch zugrunde gehen kann. Waren die Schmer-
zen aber fort, war auch die Angst verschwunden. 
 

Als ich dann Alkohol nicht mehr nur in der 
Freizeit trank, sondern auch bewusst als Stress-
killer während der Arbeitszeit und natürlich erst 
recht nach Feierabend, hatte ich immer öfter ein 
ungutes Gefühl. Aber andrerseits kam auch 
gleichzeitig eine böse Gleichgültigkeit daher, die 
oft auch gepaart war mit Trotz und unbedachten 
Äußerungen. In der Firma balancierte ich damit 
am Rande des Absturzes. Vor Karin und meiner 
Umgebung konnte ich meinen übermäßigen 
Alkoholgebrauch meist irgendwie tarnen. Obwohl 
mir dies in meinen nüchternen Momenten völlig 
klar war und ich auch wusste, dass ich damit die 
Zukunft meiner Familie aufs Spiel setzte, konnte 
ich plötzlich nicht mehr vom Alkohol lassen. Am 
Abend des 30. August 2006 nahm ich meinen 
ganzen Mut zusammen, offenbarte Karin mein 
Problem und erklärte ihr, dass ich am nächsten 
Tag meine Ärztin aufsuchen wollte, um sie um 
Hilfe zu bitten. Obwohl Karin sehr erschrocken 
und überrascht war, sagte sie mir ihre sofortige 
Unterstützung zu. Sie würde am nächsten 
Morgen meinen Chef anrufen, (dazu fühlte ich 
mich dann doch nicht in der Lage), ich sollte 
mich zu meiner Ärztin scheren. Ich musste zwar 
nach diesem Geständnis erst einmal was trinken, 
sonst wäre ich nicht zur Ruhe gekommen, aber 
mir war auf einmal unendlich wohl. Denn ich 
hatte es nun endlich gesagt und mir damit selbst  
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eingestanden: Ich habe ein Alkoholproblem. 
Meine Ärztin reagierte für mich überraschend 
ruhig und gelassen, aber vielleicht hatte sie ja 
solche Fälle öfter. Sie rief sofort im DRK-
Krankenhaus an und machte alles klar für eine 
Einweisung. Ich wurde von ihr gleich krank-
geschrieben und sollte mich schnellstens um 
eine Kostenübernahme meiner Krankenkasse 
kümmern und um ein freies Bett im Krankenhaus 
bemühen. Immer noch ziemlich aufgeregt erle-
digte ich die nötigen Telefonate und bereitete die 
Unterlagen vor. Als am Abend Karin nach Hause 
kam, konnte ich ihr nun schon ein wenig stolz 
erklären, dass ich alles auf den Weg gebracht 
hatte. Dieser Abend war der erste ohne Alkohol 
nach langer Zeit. Das Wochenende und die fol-
genden Tage bis zum Beginn meines Kranken-
hausaufenthaltes fiel es mir eigenartigerweise 
leicht, völlig auf Alkohol jeglicher Art zu verzich-
ten, als wenn nun ein Bann gebrochen wäre. 
Jetzt fiel es mir auch nicht mehr schwer, unseren 
Eltern davon zu erzählen. Was für mich sehr 
wichtig war - alle haben mir Mut gemacht und 
haben an mich geglaubt. Keiner verurteilte mich. 
Am Tag X brachte Karin mich noch bis auf die 
Station 4 im DRK-Krankenhaus, nicht aus Miss-
trauen, sondern um mir zu zeigen, wie sehr sie 
sich freute, dass ich endlich diesen Schritt getan 
hatte. Das Gespräch mit der Stationsschwester 
verlief dann sehr entspannt, ich erhielt ein 
Zweibettzimmer zugeteilt. Meine Aufgeregtheit 
des vorhergehenden Abends wich schnell einer 
angenehmen Entspanntheit. Ich spürte, dass ich 
hier gut aufgehoben sein würde. Die nächsten 
Tage vergingen mit den ganz alltäglichen Dingen 
und den Gruppenveranstaltungen doch relativ 
schnell. Sehr intensiv erlebte ich die ver-
schiedensten Menschen mit ihren Problemen. 
Vor allem in den Vorstellungsrunden der vielen 
Selbsthilfegruppen und Therapieanstalten lernte 
ich viel über die Beweggründe des Alkoholmiss-
brauches meiner Mitpatienten. Ich musste fest-
stellen, dass ich ein völlig falsches Bild von Alko-
holikern in unserer Gesellschaft hatte. Und ich 
zählte mich ja auch nicht dazu. Nach einem sehr 
interessanten Gespräch mit dem Chefarzt war 
ich fest entschlossen, sofort in eine Selbsthilfe-
gruppe zu gehen.  
Von den vorgestellten Gruppen gefielen mir am 
besten die vom VAL und vom Kreuzbund. Bei 
den anderen war ich verunsichert. Also suchte 
ich mir im Infoheft der beiden Gruppen die 
Adressen heraus und freute mich sehr, dass es 
eine Gruppe gleich in meiner unmittelbaren Woh-
ngegend gab. Am 14. September erhielt ich zum 
ersten Mal Ausgang aus dem Krankenhaus und  

eilte schnurstracks in die kleine Lutherkirche in 
der Goethestraße. 
Ich kann mich ganz genau an den herzlichen 
Empfang durch die Rauchergruppe (Heinz, Tho-
mas und Dorit) erinnern, als ich ihnen eröffnete, 
dass ich der Neue sei. Gleich der erste Grup-
penabend (es war Großgruppe angesagt) ließ 
mich spüren, dass ich hier willkommen war und 
ich hatte auch keine Hemmungen, mich der 
Gruppe anzuvertrauen. Jeder weitere Gruppena-
bend brachte mich euch näher, und umso mehr 
ich jeden einzelnen von euch kennen lernte, 
umso größer wurde mein Verständnis des Prob-
lems Alkoholismus. Ich wusste nun, dass es 
jeden treffen kann und dass es darauf ankommt, 
das Problem bei sich zu erkennen, es zuzuge-
ben und konsequent alles für die Lösung dieses 
Problems zu tun. Ihr alle seid mir in meinem er-
sten Jahr eine große Hilfe gewesen und sei es 
auch nur dadurch, dass wir miteinander über un-
sere Vergangenheit, aber auch über unsere 
Gegenwart und Zukunft sprachen. Inzwischen 
sind mir die Donnerstagabende zu einem 
Vergnügen geworden, auf welches ich nur 
ungern verzichten mag, leider aber doch ab und 
zu verzichten muss. Die Weihnachtsfeier, die 
Wochenendfahrt nach Waren, und gerade erst 
der Grillabend bei Kirsten und Frank haben mir 
sehr viel Freude bereitet. 
Hier bei euch fühle ich mich sehr wohl und gut 
aufgehoben. Und was ich bisher nicht glaubte - 
ich kann sehr gut ohne Alkohol leben und trotz-
dem Freude am Leben haben. Ich spüre fast 
täglich, wie sehr sich meine Lebensqualität ver-
bessert hat und meine Umgebung spürt es mit 
mir. Ich finde es ganz toll, dass auch Karin einen 
Draht zu euch hat, so dass es für mich keine 
Frage ist, ob sich Karin hier bei euch auch wohl 
fühlt. In diesem Sinne freue ich mich auf viele 
weitere Zusammenkünfte mit euch, gleich wel-
cher Art. Auch dafür lohnt es sich, ein trockener 
Alkoholiker zu bleiben. 
Mario – Gruppe Hielscherstraße 
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Mitgliederversammlung 05.04.2008 
 

Gemäß der Tagesordnung eröffnet Siegried 
Wenzek und begrüßt die anwesenden Gäste der 
Versammlung, die hier namentlich erwähnt sein 
sollen. Anwesend  wie in jedem Jahr waren Herr 
Chefarzt Dr. med. Hansjürgen Keller aus dem 
Klinikum Mark Brandenburg, Frau Hockerts und 
Herr Fischler von der Caritas und erstmals Herr 
Chefarzt Priv.-Doz. Dr. med. Bschor aus dem 
Jüdischen Krankenhaus. Danach lässt es sich 
Siegfried nicht nehmen, dem anwesenden Eh-
renvorsitzenden des Kreuzbundes, Heinz Krau-
se, zu seinem Geburtstag zu gratulieren. In ge-
wohnter Weise setzt sich die Veranstaltung mit 
den geistlichen Grußworten von Klaus Dimter 
fort, gefolgt von Grußworten seitens Dr. Bschor 
und Herrn Fischler. Da ja Frau Götze und ihre 
fleißigen Helfer schon am Eingang die eintreffen-
den Mitglieder „listenmäßig“ erfasst haben, kann 
schnell festgestellt werden, dass 286 Mitglieder 
der Versammlung beiwohnen und diese somit 
beschlussfähig ist. Und so ist es ein Leichtes, 
dass die Tagesordnung in ihrer vorliegenden 
Form genehmigt wird und Siegfried letztmalig in 
der so geschätzten lockeren Art seinen Jahres-
bericht zum Besten gibt. Fehlen darf natürlich 
nicht im Anschluss der Finanzbericht von Margit 
Ertel, die ebenfalls letztmalig in der Pflicht steht, 
den Mitgliedern zu erläutern, wo das Geld geblie-
ben ist. Es folgt der Bericht der Kassenprüfer 
und nachdem dieser in der Aussprache über die 
Berichte geendet hat, wird der Vorstand erwar-
tungsgemäß entlastet. Wie schon aus dem ers-
ten Teil des Berichts zu entnehmen ist, scheiden 
in diesem Jahr einige Mitglieder aus dem Vor-
stand aus. Bevor dieser Teil der Mitgliederver-
sammlung ansteht, ist es jedoch an der Reihe, 
die Ehrungen verschiedener Kreuzbundfreunde 
vorzunehmen. Im Vordergrund steht hier die Eh-
rung unseres langjährigen Vorstandmitglieds 
Bernd Bleschke postum. Stellvertretend für 
Bernd nimmt seine Frau Brigitte die Ehrung in 
Empfang. Nach sehr bewegenden Worten von 
Siegfried wird Bernd mit der Verdienstplakette 
des Kreuzbund ausgezeichnet. Im Anschluss 
folgt die Ehrung von Ralf Ziesmer und „HaJo“ 
Krüger für ihre lange Arbeit als Kassenprüfer. 
Aus der Vorstandarbeit verabschieden sich in 
diesem Jahr Heidi Singer, Margit Ertel, Siegfried 
Wenzek und Burkhard Töwe. Da diese Wegge-
fährtInnen aber nicht einfach so von der Bildflä-
che verschwinden sollen, haben Evi Scholz und 
Klaus Noack sich noch eine Nettigkeit ausge-
dacht. In mühevoller Kleinarbeit haben beide 
persönliche Worte für jeden der „Aussteiger“ ge-
funden. Diese werden standesgemäß per  

Beamer an die Wand projiziert, begleitet von ei-
nigen „netten“ Bildern der Freunde, die alle so 
ein wenig ihre persönliche Note widerspiegeln. 
Bevor es nun in die Pause geht, wird Ralf Zies-
mer als Wahlleiter dingfest gemacht. Nachdem 
der Kreuzbund in diesem Moment so ziemlich 
führungslos ist, beginnt der zweite Teil der Ver-
anstaltung mit der Neuwahl des Vorstandes. 
Klaus Noack wird mit 241 Stimmen aller anwe-
senden zum neuen Vorsitzenden des Kreuzbund 
Berlin Diözesanverbandes gewählt. Als Stellver-
treter erhalten Evi Scholz (245 Stimmen) und 
Klaus Krüger (241 Stimmen) die erforderliche 
Mehrheit. Paul-Michael Leißner wird mit 213 
Stimmen zum neuen Geschäftsführer gewählt, in 
die Funktion als Beisitzer werden Brigitte Appel, 
Geschlechterspezifische Arbeit (242 Stimmen), 
Wolfgang Freier, alkoholfreie Veranstaltungen 
(226 Stimmen) und Bernd Renner, Seminarwe-
sen (252 Stimmen) erkoren. Die nachfolgende 
Wahl der Kassenprüfer erhebt Brigitte Bleschke 
(262 Stimmen) und Margit Ertel (262 Stimmen) in 
ihr neues Amt. 
Somit ist der neue Vorstand arbeitsfähig. Wir alle 
wünschen ihm eine glückliche Hand für die an-
stehenden Aufgaben. 
 

M. Krüger 
Gruppe Teichstraße 
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Bundesdelegiertenversammlung 2008 
 

In diesem Jahr fuhren wir mit einer wesentlich verkleinerten Mannschaft zur Bundesdelegiertenver-
samm-lung nach Freising. Wir, das waren Klaus Noack, Ha-Jo Krüger, Jürgen Seeliger und Werner 
Singer.  
Schon wieder nach nur einem Jahr und mit weniger Delegierten zur Bundesdelegiertenversammlung 
– wo sie doch eigentlich alle drei Jahre stattfindet und wir im vergangenen Jahr noch sieben Perso-
nen waren? 
Dies hat seinen Grund in der neuen Bundessatzung und den neuen Organstrukturen des Verbandes. 
Gemäß der nunmehr verabschiedeten und durch die Deutsche Bischofskonferenz genehmigten Sat-
zung ist nicht nur der Bundesvorstand kleiner geworden – 1 Vorsitzende, 3 stellvertretende Vorsit-
zende und der Geistliche Beirat (keine Beisitzer mehr), sondern auch die Delegiertenversammlung. 
Sie besteht jetzt nur noch aus ca. 100 Personen und nicht mehr aus ca. 160 wie in den vergangenen 
Jahren. Dafür tagt die Bundesdelegiertenversammlung jetzt jährlich. Dies wird zur besseren Zusam-
menarbeit der Diözesanverbände mit dem Bundesverband führen. Ebenfalls zur besseren Zusam-
menarbeit wird die Bundeskonferenz (Vorsitzende der Diözesanverbände, Bundesvorstand und Ar-
beitsbereichsleiter) beitragen, die sich zweimal im Jahr trifft und jetzt ein beschlussfassendes Ver-
einsorgan ist. 
Schon am ersten Abend wurden uns nach der Eröffnung der Sitzung die ersten Mitteilungen gemacht 
und das neue Projekt der 5 Suchthilfeverbände vorgestellt. Dies hat den Titel: Suchtselbsthilfe opti-
mieren durch Gesundheitsförderung (S.o.G.). In diesem Projekt soll es darum gehen, die Angebots-
strukturen in den Gruppen gezielt um Themen besonders im Bereich der körperlichen Gesundheit zu 
erweitern. Näheres ist den Internetseiten des Bundesverbandes zu entnehmen oder sprecht mich in 
der Marthastrasse an. 
Den Abend nutzten wir auch noch für viele Gespräche, um offene Fragen zu klären, die sonst nur 
umständlich am Telefon zu behandeln sind. 
Der Samstag war geprägt durch die Beschlussfassung zu Verfahrensordnungen und die Berichte des 
Vorstandes und der Arbeitsbereichsleiter sowie des Geschäftsberichtes des Bundesgeschäftsführers 
und der Finanzkommission. 
Es folgte die Abstimmung über das im Wesentlichen nur redaktionell geänderte und an die neue Sat-
zung angepasste Leitbild. Dies ist im Internet herunter zu laden oder in der Geschäftsstelle erhältlich. 
Rege Diskussionen löste der Antrag der nordrhein-westfälischen Diözesanverbände aus, die Bun-
deskonferenz damit zu beauftragen, sich mit dem Thema Mitgliedschaft im Kreuzbund und zu den 
Mitgliedsbeiträgen zu beschäftigen und eine Beschlussvorlage zu erarbeiten. Bei diesem Thema sol-
len die Fragen nach einer obligatorischen Mitgliedschaft nach einem noch festzulegenden Zeitpunkt 
sowie nach gestaffelten Mitgliedsbeiträgen für Familien erörtert werden. Dies war noch keine inhaltli-
che Diskussion und der Arbeitsauftrag an die Bundeskonferenz wurde in geheimer Abstimmung mit 
90 Ja-Stimmen und 10 Nein-Stimmen angenommen. 
 

Heftige Diskussionen löste der nachfolgende An-
trag auf Erhöhung des Mitgliedsbeitrages ab 
01.01.2009 für den Bundesverband um 0,50 € je 
Monat oder 6,00 € pro Jahr aus. 
Schon im Geschäftsbericht und im Bericht der Fi-
nanzkommission wurde darauf hingewiesen, dass 
der Jahresabschluss des Bundesverbandes seit 
Jahren erstmalig wieder mit 1.584,64 € ein gerin-
ges Defizit aufweist. Gegenüber dem Vorjahr war 
es ein um ca. 6.000,00 € schlechteres Ergebnis. 
Eine weitere Deckungslücke zeichnet sich ab, da 
der letzte Zuwen-dungsbescheid der Krankenkas-
sen einen um ca. 30.000,00 € geringeren Betrag 
aufweist, als beantragt. Die Verwendung der Mit-
gliedsbeiträge des Bundesverbandes ist nebenste-
hender Tabelle zu entnehmen. Eine Alternative 
zur Beitragsanhebung wäre eine drastische Kür-
zung der Leistungen in allen Bereichen. Nach  
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einer zum Teil sehr hitzigen und kontroversen Debatte wurde geheim über diesen Antrag abge-
stimmt. Mit 58 Ja-Stimmen gegen 43 Nein-Stimmen wurde dem Antrag zugestimmt. 
Für die Berliner Weggefährten und Weggefährtinnen be-deutet dies, dass nach mehr als 10 Jahren 
der Beitrag erstmalig wieder angehoben wird. Über diese Erhöhung des Mitgliedsbeitrages wird 
auch nicht auf unserer Mitgliederversammlung abgestimmt, da wir nur über unseren Diözesanbei-
trag beschließen können. Der Mitgliedsbeitrag von zurzeit 74,00 € (ab 01.01.2009 80,00 €) jährlich 
setzt sich aus 36,00 € (42,00 €) Bundesbeitrag und 38,00 € Diözesanbeitrag zusammen – vom Bun-
desbeitrag fließen 10% oder 3,60 € (4,00 €) wieder an den Berliner Verband zurück. 
Nach der Meinung der Delegierten und des Diözesanvorstandes erscheint die Beitragserhöhung 
notwendig und vertretbar, da wir keine Leistungskürzungen – hierzu zählen auch die Fahrkoste-
nerstat-tung zu den Bundesseminaren - wollen. 
Nach einer Pause, in der sich die Gemüter wieder beruhigen konnten, wurden die Leiter der Arbeits-
bereiche per Handzeichen für weitere 3 Jahre bestätigt. 
Anschließend wurden die ausscheidenden Vorstandsmitglieder Siegfried Kinzig – stellvertretender 
Vorsitzender, Harry Dluhosch und Jochen Wachowski – Beisitzer sowie Benno Theisling - Mitglied 
der Finanzkommission von Angelika Spitz – Bundesvorsitzende – verabschiedet. 
Die Pausen wurden im Wesentlichen genutzt, um weitere Gespräche zu führen und sich ein wenig 
zu erholen, Zeit, um in die Stadt zum Eis essen zu gehen, blieb diesmal nicht. 
Am Sonntag wurde der neue Bundesvorstand in geheimer Abstimmung mit folgenden Ergebnissen 
gewählt. 
 

Angelika Spitz   Bundesvorsitzende   81 Ja-Stimmen  10 Nein-Stimmen 
Axel Gönnemann Stellvertretender Vorsitzender 83 Stimmen 
Bettina Burgsmüller Stellvertretende Vorsitzende  76 Stimmen 
Andreas Putschli Stellvertretender Vorsitzender  69 Stimmen 
 

Mit der Wahl der Finanzkommission und dem Schlusswort der Bundesvorsitzenden ging der offiziel-
le Teil der Bundesdelegiertenversammlung zu Ende. 
Es folgte noch der gemeinsame Gottesdienst, in dem das neue Banner des Bundesverbandes mit 
dem Bild des Schutzheiligen des Kreuzbundes – Johannes der Täufer - geweiht wurde. 
Nach dem Mittagessen machten wir uns nach einem langen und auch anstrengenden Wochenende 
auf den Weg zum Bahnhof und nach Hause. 
 

Im kommenden Jahr sind auf der Mitgliederversammlung wieder 3 Delegierte und Ersatzdelegierte 
für eine Legislaturperiode von 3 Jahren zu wählen, die die Interessen des Diözesanverband Berlin 
bei der Bundesdelegiertenversammlung vertreten. Ich würde mich freuen, wenn sich engagierte und 
informierte Weggefährten für dieses wichtige Amt zur Verfügung stellen. 
 

 
 

 
 

Klaus Noack 
Vorsitzender 
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Kreuzbund Traum 
 

6 cl Ananassaft 
2 cl Limettensaft 
2 cl Pfefferminzsirup 
mit Tonic Water auffüllen  

Cinderella 
 

6 cl Ananassaft 
2 cl Sahne 
6 cl Orangensaft 
3 cl Maracujasirup 

Baby-Pina-Colada 
 

16 cl Ananassaft 
4 cl Kokossirup 
2 cl Sahne 

Tutti Frutti 
 

4 cl. Zitronensaft 
4 cl. Orangensaft 
4 cl Grapefruitsaft 
4 cl Ananassaft 
1 Schuss Grenadine 
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ERD-, FEUER- UND URNENSEEBESTATTUNGEN, ÜBERFÜHRUNGEN IN- UND AUS-

LAND 
 

DIENSTLEISTUNGSSTARK UND PREISWERT! 
 

Beisetzungen in ganz Berlin und Umland 
 

Persönliche, ausführliche Beratung 
Individuelle Gestaltung der Beisetzung Ihren Wünschen entsprechend 

Fachliche Gestaltung von Trauerdrucksachen 
Erledigung sämtlicher Formalitäten  

(Abmeldung, Kündigung, Umschreiben und vieles mehr) 
 

Bestattungsvorsorge-Beratung 
 

Auf Wunsch kommen wir natürlich auch gerne zu Ihnen nach Hause. 
 
 

Verstorben ist:  Dieter Thiemann  Gruppe Grunewaldstraße  
 

Veranstaltungs - Tips 
 

Mondscheinfahrt  
 

Die auf unserer Website angekündigte Mondscheinfahrt 
wird in diesem Jahr zugunsten einer Schifffahrt im An-
schluss an die 100-Jahr-Feier am 14.06.2008 ersetzt. 
Abfahrt wird an der Weidendamer Brücke in Mitte um 19.00 
Uhr sein. Der Kartenpreis beträgt EUR 10,00. 
Näheres im Begegnungszentrum in der Marthastraße oder 
unter www.kreuzbund-berlin.de  
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Ladendienste in der Zeit von 15.00—18.00 Uhr 

Nachdenkliches 

 
06.07.2008 
Otawistraße  

 
03.08.2008 
Zabel-Krüger-Damm  

 
07.09.2008 
Kaulbachstraße 

 
13.07.2008 
Am Mühlenberg  

 
10.08.2008 
Alt-Reinickendorf  

 
14.09.2008 
RV Brandenburg/ 
Meckl.-Vorpommern  

 
20.07.2008 
Hefnersteig  

 
17.08.2008 
Finsterwalder Straße  

 
21.09.2008 
Sterkrader Straße  

 
27.07.2008 
Tieckstraße  

 
24.08.2008 
Oldenburger Straße  

 
28.09.2008 
Deitmerstraße  

 
 

 
31.08.2008 
Marthastraße/Vormittag  

 
 

Juli August September 



Olaf Neumann  
Gruppe Alt-Lietzow  

Frank Lepthien 
Gruppe Yorckstraße Dr. Michael Langenwalter 

Gruppe Wichernstraße 

Monika Blondiau 
Gruppe Hefnersteig 

 
Für die dringend notwendige finanzielle Unterstützung danken wir der 
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kreuzbund-info@kreuzbund-berlin.de 

AOK Berl in  

 

 

Bernd Lochner  
Gruppe Alt-Lietzow  

Dr. Adalbert Gail  
Gruppe Kaulbachstraße  

 

Rainer Hoffmann  
Gruppe Wundtstraße  

Rose Sehring  
Gruppe Cunostraße  

Heinz Schmidt  
Gruppe Kaulbachstraße  

 Ralph Buchmann  
Gruppe Neuruppin I  

  

 

 


